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Mit der körpereigenen Abwehr Krankheiten bekämpfen

Das Immunsystem ist ein fein reguliertes und beinahe unsichtbares Verteidigungssystem in Mensch  und Tier. Es schützt den Körper vor fremden Eindringlingen. Mediziner finden nun Mittel, das Immunsystem im Kampf gegen Krankheiten gezielt anzuregen. Trotz ersten Behandlungserfolgen bleibt dies aber ein schwieriges Unterfangen.

Tee trinken, Früchte essen und viel Schlaf haben schon unsere Grossmütter als Hausmittel gegen eine Erkältung oder eine «Wintergrippe» angeordnet. Dadurch sollten die körpereigenen Abwehrkräfte gestärkt und die Erkrankung schnell geheilt werden. Heute gibt es einen riesigen Markt von Kräuterextrakten, Vitaminen und Lebensmittelzusätzen, die die sanfte Stärkung des Körpers und des Immunsystems versprechen. Vor allem in der Komplementär- und der Naturmedizin werden Therapien eingesetzt, die das Immunsystem mobilisieren und die Abwehr gegen gefährliche Erreger verbessern sollen. Die Verabreichung von körpereigenem Blut, Naturheilstoffen wie Echinacea gegen Grippeerkrankungen oder Mistelextrakten gegen Krebs sind gebräuchliche Therapieformen. Doch ihre Wirkung ist schulmedizinisch umstritten. 

Auch die traditionelle Medizin versucht seit geraumer Zeit, das Immunsystem gezielt zu beeinflussen. Dank den Forschungsarbeiten experimenteller und klinischer Immunologen, die das Immunsystem in all seine Einzelteile zerlegt haben, kennt man direkte Eingriffsmöglichkeiten. Neuartige Medikamente – so genannte Immunmodulatoren – trimmen das Immunsystem und mobilisieren die körpereigenen Heilungskräfte. 

Ungesteuerte Stimulation
«Solche Immunmodulatoren sind häufig noch immer Eingriffe mit dem grossen Hammer», sagt der Immunpharmakologe Prof. Dr. Hans-Uwe Simon von der Universität Bern. Immunmodulatoren greifen direkt ins Immunsystem ein. Sie regen Immunzellen zur Verteidigung an oder drosseln eine übersteuerte Immunantwort. Doch die wenigsten Immunmodulatoren reagieren spezifisch. Vielmehr beeinflussen sie das ganze Immunsystem mit oft schwer vorhersehbaren Folgen und Nebenwirkungen. Da das Immunsystem sehr komplex aufgebaut ist, kann bereits die Veränderung eines einzigen Teilchens eine oft schwierig voraussehbare Kettenreaktion hervorrufen. «Dank zunehmend besserem Verständnis des Immunsystems setzt die Medizin Immunmodulatoren heute aber immer gezielter ein», sagt der Infektionsspezialist Dr. med. Reto Nüesch von der Universitätsklinik Basel.

Das Immunsystem ist unser lebenswichtiger Schutzschild, der uns vor gefährlichen Mikroorganismen wie Bakterien, Pilzen und auch vor Viren schützt. Normalerweise ist unser Immunsystem gegen solche Erreger bestens gefeit. Meist unbemerkt bekämpfen Immunzellen mögliche Eindringlinge sofort und machen sie mit einer vielfältigen und anpassungsfähigen Immunantwort unschädlich. Das Immunsystem kann in der Auseinandersetzung mit Erregern lernen. Einmal besiegt, hat ein Erreger bei einer erneuten Infektion fast keine Chance. 

Hormone gegen Entzündungen
Doch auch das Immunsystem hat Schwächen. Manchmal kommt die Immunantwort zu spät, richtet sich gegen harmlose Eindringlinge oder sogar gegen sich selbst. In diesen Fällen wird das Immunsystem zu einer Gefahr für den eigenen Körper. Heftige Allergien oder so genannte Autoimmunkrankheiten wie rheumatoide Arthritis oder multiple Sklerose sind die schweren Folgen. Die Medizin verfolgt heute drei verschiedene Ansätze, wenn es darum geht, das Immunsystem zu beeinflussen:

· Die Immunabwehr wird im Kampf gegen Krebs oder bestimmte Infektionen gezielt gestärkt.

· Das Immunsystem wird auf mögliche spätere Infekte vorbereitet.

· Das Abwehrsystem wird bei Autoimmunkrankheiten unterdrückt.

Angriffspunkte für eine Therapie mit Immunmodulatoren sind beispielsweise die Botenstoffe des Immunsystems: die Zytokine. Diese wirken direkt auf Immunzellen. Sie binden an Rezeptor-Eiweissmoleküle auf der Oberfläche von Lymphozyten. Solche Rezeptoren wirken wie ein Schalter und treiben Immunzellen zur Vermehrung an oder zur Produktion anderer Botenstoffe. In der medizinischen Praxis setzen Onkologen Zytokine beispielsweise bei der Bekämpfung von aggressiven Krebsarten wie dem Nierenkarzinom ein. «Das Zytokin Interleukin-2 macht Killerzellen scharf gegen infizierte Nierentumorzellen», sagt Reto Nüesch. 

Mit einer Interleukin-2-(IL-2-)Behandlung kann das Immunsystem zum Kampf gegen den Krebsherd aufgefordert werden. Denn IL-2 aktiviert die Killerzellen des Immunsystems und vergibt einen klaren Auftrag: «Suchen und zerstören». Scharf gemachte Killerzellen zirkulieren im Blutkreislauf auf der Suche nach wuchernden Krebszellen. Einmal gefunden, zerstören und eliminieren sie die gefährlichen Zellen. Obwohl IL-2-Behandlungen bei einem Nierenkarzinompatienten helfen können, beeinflusst der Stoff das gesamte Immunsystem und verursacht starke Nebenwirkungen: Hoher Blutdruck, Lungenödeme oder sogar Entzündungsreaktionen können die Folge sein. 

IL-2 ist ein zentraler Botenstoff des Immunsystems. Es macht nicht nur Killerzellen scharf, sondern löst neben vielen anderen Wirkungen auch eine Vermehrung von CD4-Zellen aus. Diese Zellen gehören zur wichtigsten Phalanx von Immunzellen, die bakterielle Infekte abwehren. Bei einer HIV-Infektion werden genau diese CD4-Zellen durch das Virus zerstört. Dadurch wird das Immunsystem geschwächt und der Körper ist Infekten schutzlos ausgeliefert. Infolge dieser Immunschwäche können normalerweise harmlose Erreger zu schweren Erkrankungen führen. Eine IL-2-Behandlung könnte in Zukunft auch bei HIV-Infektionen zum Einsatz kommen. IL-2 könnte noch gesunde CD4-Zellen zur Vermehrung anregen und so der HIV-Infektion trotzen. «Gerade in Kombination mit der erfolgreichen antiviralen Therapie wäre das ein viel versprechender Ansatz», sagt der Basler HIV-Spezialist Reto Nüesch. Resultate von Studien stehen allerdings noch aus.

Training fürs Immunsystem

Die Strategie, das Immunsystem gezielt zu stärken, ist so neu eigentlich nicht. Denn die für unsere medizinische Grundversorgung selbstverständlich gewordenen Impfungen machen nichts anderes. Eine Impfung gaukelt dem Immunsystem eine Infektion vor. Der Impfstoff enthält für den Körper harmlose Stoffe, die das Immunsystem für den gefährlichen viralen oder bakteriellen Erreger hält. Sofort legt das Immunsystem eine Verteidigungsstrategie gegen den vermeintlichen Erreger fest, die es ein Leben lang nicht mehr vergisst. Dank dieser Immunisierung ist es beispielsweise gelungen, die Pockenerkrankung vollständig auszurotten.

Doch leider kann die Fähigkeit, Immunität zu entwickeln, auch fehlschlagen: Bei einer allergischen Erkrankung bekämpft das Immunsystem fälschlicherweise einen Stoff, der dem Körper eigentlich keinen Schaden zufügt. Und bei autoimmunen Erkrankungen wie Diabetes, Arthritis oder Schuppenflechten erkennt das Immunsystem eigene Zellen als fremd und beginnt sie zu bekämpfen.

In solchen Fällen müssen klinische Immunologen das Immunsystem etwas zurückbinden. So genannten Immunsuppressiva wie Cortison dämpfen das ganze Immunsystem und unterdrücken damit die schädlichen Abwehrreaktionen. Als Nebenwirkung durch das allgemein geschwächte Immunsystem sind die Patienten anfälliger für Infektionen. Eine genaue Patientenüberwachung ist bei solchen Behandlungen daher unentbehrlich.

Klar ist heute auch, dass Sport, Entspannungstherapien oder Musik einen positiven Effekt auf das Immunsystem haben können. Umgekehrt begünstigt Stress eine Erkrankung. «Stressgeplagte Menschen neigen eher zu Infektionen», sagt der Neuroimmunologe Prof. Dr. Hugo Besedovsky von der Universität Marburg. Was der Volksmund lange vermutete, ist heute bewiesen: Die Psyche beeinflusst das Immunsystem. Besedovsky – früher an der Universitätsklinik Basel tätig – ist einer der führenden Experten, die eine klare Verbindung zwischen dem Nervensystem und dem Immunsystem gezeigt haben. Botenstoffe des Immunsystems, wie die Interleukine, wirken auch auf Zellen des Nervensystems. Und erst kürzlich zeigten amerikanische Wissenschaftler, dass der Vagusnerv, der zum Beispiel die Herztätigkeit reguliert, auch Immunzellen stimulieren kann. «Die Verbindungen zwischen Nervensystem und Immunsystem sind eine heute allgemein akzeptierte Tatsache», meint Besedovsky. Dennoch benötigt es noch viel Wissen, bis es medizinisch einsetzbar ist.
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Umstrittene Thymusextrakte 

DG. Als Ersatztherapie bei Patienten mit geschwächtem Immunsystem setzt die Medizin auch unspezifische immuntherapeutische Massnahmen ein. Bis vor kurzem stand da vor allem die Verabreichung von aus Kälbern gewonnenen Thymusextrakten im Vordergrund. Im Thymus – einem über dem Herzen angesiedelten Immunorgan – reifen viele Immunzellen. Thymusextrakte sind somit ein Cocktail von Zytokinen, Eiweissen und Antikörpern, die das Immunsystem anregen und eventuell unterstützen. Obwohl in der Wirkung umstritten, verabreichen viele Ärzte Thymusextrakte zur Stärkung immun geschwächter oder an Krebs erkrankter Menschen. Fachleute wie der Immunpharmakologe Hans-Uwe Simon schliessen einen Placeboeffekt aber nicht aus. 

Ebenso kann ein Cocktail gereinigter menschlicher Antikörper intravenös injiziert werden. Diese Antikörper stammen aus dem Blut von einigen hundert Spendern und liefern ein breites Spektrum an unterschiedlichen Antikörpern. «Bei Erkrankungen, die eine verminderte Antikörperherstellung zur Folgen haben, oder bei schweren bakteriellen Infektionen sind solche Therapien zweckmässig, wenn auch nicht unumstritten», so Hans-Uwe Simon.
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